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hall . Auch ha t es keine n kirchliche n Kul t des Heilige n in Böhme n gegeben 
(auße r in Emau s ist kein weitere s Hieronymus-Patroziniu m belegt) . Di e Ver-
ehrun g des Kirchenvater s wurd e nich t vom Volk getragen (übrigen s ebensowe -
nig wie zunächs t diejenige von Cyril l un d Method) , sonder n blieb ehe r den ge-
bildete n un d gelehrte n Kreise n vorbehalten . Die seit den 60er Jahre n des 
14. Jhs . in Böhme n zunehmend e Zah l von Hieronymus-Name n ma g letztlic h auf 
den entsprechende n Aufruf Andreae s zurückzuführe n sein. Ein e Überprüfun g 
der Personenname n in Böhmen , der tschechische n wie der deutsche n Einwoh -
ner , könnt e hie r vielleicht zu weitere n Aufschlüssen verhelfen . Jedenfall s dar f 
ma n auf die hoffentlic h bald erfolgend e Veröffentlichun g der schon im 1969 ab-
geschlossene n Kandidatenarbei t Cinke s mi t Rech t gespann t sein. 

Lubo š Ř e h á č e k befaßt sich mi t dem Emaus-Kloste r un d Pole n („Emauzsk ý 
klášter a Polsko . K založen í a význam u filiálních klášter ů Emau z v dolnoslezsk é 
Olešnic i a v Klepařích u Krakova " [Da s Emaus-Kloste r un d Polen . Zu r Grün -
dun g un d Bedeutun g der Filialklöste r von Emau s im niederschlesische n Oels 
un d in Klepar z bei Krakau] , S. 203—222). E r sieht die später e Errichtun g 
der beiden polnische n Slawenklöste r bereit s angedeute t in der Formulierun g 
der päpstliche n Bewilligungsurkund e für Emau s (1346) in confinibus et circa 
partes regni Bohemiae, quae de eadem lingua et vulgari existunt... Da s 1380 
nac h dem Vorbild von Emau s im schlesische n Oels eingerichtet e Slawenkloste r 
sei im Zusammenhan g mi t den luxemburgische n Expansionsbestrebunge n nac h 
Osten (s. Erwer b Schlesiens ) zu erkläre n un d als Instrumen t der Verteidigun g 
gegen die fortschreitend e Germanisierun g Schlesien s (vornehmlic h durc h den 
Deutsche n Orden ) gedach t gewesen. Di e zehn Jahr e späte r ebenfall s nac h Prage r 
Muste r von Jagiello un d Hedwi g in Krakau-Klepar z inmitte n eine s Gebiet s mi t 
noc h lebendige r cyrillomethodianische r Traditio n betrieben e Gründun g sollte 
de r nac h der polnisch-litauische n Unio n veränderte n Situatio n Rechnun g trage n 
un d eine r Infiltratio n aus den russischen Länder n vorbeugen . Wenn ma n auch 
R.s Ausführunge n nich t in allen Einzelheite n zustimme n mag, so bleibt doch 
sein Beitra g angesicht s der meh r als dürftige n Quellenlag e zu diesem Them a 
sehr verdienstvoll . 

Abschließen d noc h ein e Bemerkun g zur äußere n Gestaltun g des Bandes : sie 
läßt leider zu wünsche n übrig. Ein e unübersehbar e Zah l von Druckfehlern , 
vorwiegend, aber nich t nu r in den nichttschechische n Texten , eine stattlich e 
Meng e von grammatikalische n Schnitzern , aber auch Unbeholfenheite n in den 
Fremdsprache n sowie Nachlässigkeite n in den Bildlegende n lenke n ab . 

Zwar sind die Beiträg e auc h dieses Bande s nich t ganz frei von der eingang s 
erwähnte n einseitige n Betrachtungsweise . Ma n hätt e sich z. B. eine größer e 
Zusammenfassun g der Politik , vor allem der Slawenpoliti k Karl s IV., ode r eine 
Darstellun g seiner anderweitige n Bemühunge n um die tschechisch e Sprach e 
un d das Slawentu m gewünscht . Insgesam t bleiben Initiativ e un d Ausführun g 
des Unternehmen s zu loben , werden hiervo n doch zweifellos neu e Impuls e zu 
diesem Fragenkrei s ausgehen . 

Bürgein bei Marbur g Heidru n Doleže l 

Alexander Patschovsky: Die Anfänge einer ständigen Inquisition in Böhmen. 

Ein Prage r Inquisitoren-Handbuc h aus der ersten Hälft e des 14. Jahr -
hunderts . (Beiträg e zur Geschicht e un d Quellenkund e des Mittelalters , Bd 
3.) Verlag Walte r de Gruyter . Berlin , Ne w York 1975. XVIII , 319 S., 1 Taf. 

Übe r Ketze r un d das Wirken von Ketzerinquisitore n in Böhme n in vorhussi -
tische r Zei t war bisher nu r wenig bekannt . Nac h der einschlägige n Literatu r 
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schienen jene vor der hussitischen Revolution nicht mehr als eine Randerschei-
nung in der Geschichte des Landes gespielt zu haben. Eine Reihe glücklicher 
Quellenfunde durch Alexander P a t s c h o v s k y , vor allem in der Herzog-
August-Bibliothek Wolfenbüttel und in der Bibliothek des Zisterzienserstiftes 
Heiligenkreuz, ermöglicht nun eine grundlegende Revision der bislang gelten-
den Auffassung: „Mit einer ständigen, zur Institution gewordenen Inquisition 
tritt Böhmen seit den ersten Dezennien des 14. Jahrhunderts in eine Reihe mit 
den großen europäischen Ketzer- und Inquisitionszentren der Lombardei und 
Südfrankreich" (S, VII). 

Die wichtigste der von P. aufgefundenen Quellen, ein böhmischer „Modus 
procedendi inquisitorum" in der Wolfenbütteler Sammelhandschrift 311 Heimst, 
fol. 1—40, wird in der vorliegenden Publikation als Teil B in mustergültiger 
Weise ediert. Der dieser Edition als Teil A vorangestellten Darstellung der Ent-
stehungs- und Überlieferungsgeschichte des Inquisitoren-Handbuchs und der 
Vorgeschichte und der Anfänge der Inquisition in Böhmen hat P. außerdem 
mehrere einschlägige Einzelschriftstücke als Beilagen angefügt, darunter eine 
1315 entstandene, für die päpstliche Kurie zusammengestellte Liste von Häresien 
in Böhmen aus der Handschrift XI D 5 der Prager Universitätsbibliothek. Die 
von ihm in Heiligenkreuz (wieder) aufgefundenen Fragmente zur Inquisition 
des Gallus von Neuhaus OP aus den Jahren 1336—1348 l will P. in Kürze zu-
sammen mit einigen weiteren neuentdeckten Stücken in einem eigenen Aufsatz 
„Heiligenkreuzer Fragmente und andere Funde zur böhmischen Inquisition im 
14. Jahrhundert" im Deutschen Archiv veröffentlichen. P. hat die (von ihm erst 
nach Fertigstellung der vorliegenden Arbeit aufgefundenen) Fragmente glück-
licherweise bereits an mehreren Stellen in der Darstellung und im Kommentar 
zum Inquisitoren-Handbuch berücksichtigt. 

Das Inquisitoren-Handbuch der Wolfenbütteler Handschrift enthält neben 
65 Texten, die zwei anonym überlieferten französischen Inquisitoren-Hand-
büchern aus der zweiten Hälfte des 13. Jhs. bzw. der „Practica inquisitionis" 
des französischen Dominikaners Bernard Gui aus den Jahren 1323/24 entnom-
men sind, 80 Schriftstücke böhmischer Provenienz, davon knapp die Hälfte von 
dem Inquisitor Colda von Colditz OP aus der Zeit von ca. 1318 bis 1327 und 
etwas mehr als die Hälfte von dem Inquisitor Gallus von Neuhaus OP aus der 
Zeit von 1335 bis ca. 1350. Die Sammlung wurde wohl durch Colda von Colditz 
im Dominikanerkloster St. Clemens in Prag begonnen und von Gallus von Neu-
haus ebenda weitergeführt. Die Schreiben des Gallus sind viel stärker formali-
siert als die Coldas. Die Anordnung der Texte erfolgte nach sachlichen Ge-
sichtspunkten. Ein allgemeiner Teil (Nr. 1—10) enthält u. a. den „Ordo Processus" 
(Nr. 1) aus der französischen „Doctrina de modo procedendi contra hereticos", 
die überhaupt bei der Anlage des böhmischen Handbuchs als Vorbild diente, 
Interrogatorien (Nr. 4—6) und Bußsentenzen (Nr. 7—8). Der eigentliche Formu-
larteil (Nr. 11—149) beinhaltet u. a. Absolutionssentenzen und Abschwörformu-
lare (Nr. 11—15), Exkommunikations- und Interdiktsandrohungen oder -ver-
hängungen (Nr. 16—20), Formulare über Anrufungen des weltlichen Armes (Nr. 
23—24), über Güterkonfiskationen (Nr. 25—28, 107), zur Vorführung Verdächti-
ger oder Flüchtiger (Nr. 29—35), zur Verhängung oder Erleichterung ewigen 
Kerkers (Nr. 36—43) sowie vor allem Vorladungsformulare (Nr. 49—102, 108), 
Formulare über Einsetzungen von Inquisitoren (Nr. 109—123) und Exkommuni-

1) Auf diese Quellen hatte bereits P. Florian W a t z 1 OCist in seiner unge-
druckten Wiener Dissertation „Der Mönch Nikolaus Vischel von Heiligenkreuz 
und die Sekten seiner Zeit" im Jahr 1901 hingewiesen, die allerdings so gut 
wie gänzlich unbeachtet blieb. 
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kationssentenze n (Nr . 132—149). Di e Stück e sind — dem Formularcharakte r ent -
sprechen d — durchwe g undatiert , lediglich in eine m Fal l — Exkommunikatio n 
der Mörde r des Breslaue r Inquisitor s Johan n von Schwenkenfel d OP un d Auf-
forderung , sich vor dem Tribuna l des Gallu s von Neuhau s zu verantworte n 
(Nr . 64) —• läßt sich das Datu m des Stücke s genau angebe n (die Jahreszah l ist 
au s andere m Zusammenhan g bekannt , das Tagesdatu m ergibt sich aus Nr . 142). 
De r Text des Handbuch s stellt eine Abschrift aus der zweiten Hälft e des 14. Jhs . 
dar , die mi t großer Sicherhei t im Auftrag des zwischen 1350 un d 1389 in Straß -
burger Urkunde n nachweisbare n Basler Domherr n Heinric h Labu s aus Bern -
burg, seit 1374 Generalvika r des Straßburge r Bischofs Lamprech t von Brunn , 
niedergeschriebe n wurde . Di e für die Geschicht e de r spätmittelalterliche n reli-
giösen Bewegungen außerordentlic h wichtiges Materia l enthaltend e Wolfenbüt -
tele r Handschrift 2 befand sich um die Mitt e des 16. Jhs . im Besitz des Matthia s 
F l a c i u s I l l y r i c u s (f 1575), der dem Inquisitoren-Handbuc h einige Anga-
ben übe r die Inquisitio n in Böhme n für seinen „Catalogu s testiu m veritatis " 
(gedruck t 1556 u. ö.) entnahm , die in der Folgezei t imme r wieder zitier t wurden . 
Da die Handschrif t lange Zei t verscholle n war, konnte n diese Angaben von der 
jüngere n Forschun g nich t überprüf t werden . P . gelang nu n der Nachweis , 
daß sich gerade die Nachrichte n des Flaciu s übe r das angeblich e Wirken von 
Waldenser n in Böhme n um 1330 auf Abschnitt e des Inquisitoren-Handbuch s 
stützen , die aus nich t im Lan d niedergeschriebene n Quelle n übernomme n wor-
den waren ode r sich nich t auf böhmisch e Verhältniss e beziehe n un d die dami t 
als Belege für die Existen z von Waldenser n in Böhme n nich t in Frag e kommen . 

Nac h Auffassung P.s läß t sich die Inquisitio n in Böhme n vor 1315 bisher nu r 
einma l nachweisen : 1257 setzte Paps t Alexande r IV. auf Bitt e Köni g Ottokar s II . 
Přemys l die Minorite n Bartholomäus , Lekto r in Brunn , un d Lamber t „de n Deut -
schen " als Inquisitore n ein . Da Quelle n übe r die Hintergründ e dieser Bestellun g 
fehlen , äußer t P . den Verdacht , daß die Bitt e des König s „meh r dem politische n 
Kalkü l . . . als eine r wirkliche n Ketzergefahr " entsprunge n sein könnt e (S. 45). 
Entgege n gängiger Auffassung ist es für P. noc h völlig offen, ob die Einsetzun g 
der Inquisitore n mi t der Waldenserverfolgun g um 1260 in Ober - un d Nieder -
österreic h in Verbindun g gebrach t werden kann . Durc h P.s Untersuchun g nich t 
geklärt bleibt die vieldiskutiert e Frage , ob die 1855 von Beda D u d i k heraus -
gegebenen un d auf 1301 datierte n Prage r Synodalbeschlüsse , in dene n von 
päpstliche n Inquisitore n in der Diözes e Pra g die Red e ist, welchen die der 
Ketzere i Verdächtige n angezeigt werde n sollen, tatsächlic h eine r Synod e unte r 
Bischof Johan n IV. von Draschit z (1301—1343) ode r nich t doch schon eine r Sy-
nod e unte r Johan n III . von Draschit z (1258—1278) zugehören. 3 Rostisla v 
Z e l e n ý hiel t jüngst die schon seinerzei t (1908) von Václav C h a l o u p e c k ý 
vorgenommen e Zuweisun g an Johan n III . für plausibler. 4 1315 kam es aus 

2) Beschreibun g bei A. P a t s c h o v s k y : Straßburge r Beginenverfolgunge n 
im 14. Jahrhundert , in : Deutsche s Archiv 30 (1974), S. 56—198, hie r S. 58 ff. 

3) P . schließ t sich (S. 45, Anm . 167) de r Auffassung von Ivan H l a v á č e k 
un d Zdeňk a H l e d í k o v á an , die ehe r Johan n IV. als Johan n III . für den 
Aussteller halten , un d versucht , die Beschlüsse vorsichti g auf 1336 zu datieren . 

4) R. Z e l e n ý : Council s an d Synod s of Pragu e an d Thei r Statute s (1343— 
1361), in : Apollinari s 45 (1972), S. 471—532, 698—740, hie r S. 471 f. (Separatdruc k 
Rom 1972, S. 1 f.); d e r s . : Synodáln í život v pražské m biskupství (973—1344) 
[Synodale s Leben im Bistum Pra g (973—1344)], in : Tisíc let pražskéh o biskupství 
973—1973 [Tausen d Jahr e Bistum Pra g 973—1973], Pra g 1973, S. 55—78, hie r S. 
61 ff. — Fü r die Zuweisun g an Johan n III . auch J. K a d l e c : Bischof Tobia s 
un d die Prage r Diözes e währen d seiner Regierungszei t (1278—1296), in : Regens -
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aktuellem Anlaß zur Neueinrichtung der Inquisition, die dann von 1318 an 
bis zur hussitischen Revolution als ständige Institution fortbestand. Anlaß für 
die Berufung des gelehrten Regensburger Weihbischofs Walther OFM, Titular-
bischofs von Sura, und des Magisters Thomas Blasius von Prag, Dekans des 
Kollegiatstiftes in Altbunzlau, zu Inquisitoren durch Bischof Johann IV. im 
Jahr 1315 waren die von dem wahrscheinlich an der Prager Domschule wir-
kenden italienischen Arzt und Philosophen Richardin von Pavia vertretenen 
averroistischen Lehren, deren Anhänger am ehesten in freigeistig-mystischen 
Beginen- und Begardenkreisen zu suchen sein dürften. Über den Umfang und 
das Wirken dieser Kreise in Böhmen ist allerdings infolge der Kargheit der 
Quellen nur wenig bekannt. Obgleich die Inquisitoren Richardins „Declaracio 
salutarium mandatorum" als häretisch verurteilten, schützte Bischof Johann IV. 
Richardin so lange, bis er selbst auf Grund der Ranküne eines persönlichen 
Gegners, des zwar ordnungsgemäß durch die Kanoniker des Stiftes Leitmeritz 
zum Propst gewählten, jedoch vom Bischof in einem krassen Fall von Nepotis-
mus übergangenen Heinrich von Schönburg, als offenkundiger Förderer und 
Verteidiger der Häresie im Frühjahr 1318 von seinem bischöflichen Amt suspen-
diert wurde. P. gibt zu erwägen, ob nicht „des Bischofs Milde gegenüber Ri-
chardin nur der willkommene Vorwand seines Sturzes" gewesen sein könnte, 
„der des Bischofs politische Abstinenz für immer zur Folge hatte" (S. 43), und 
stellt die Angelegenheit in den größeren Rahmen der noch weithin unerforsch-
ten Auseinandersetzungen zwischen König Johann von Böhmen und Bischof 
Johann sowie deren Verhältnis zur Kurie in den für die Zukunft Böhmens 
entscheidenden Jahren 1315—1318. Nur einen Monat nach der Suspendierung 
Bischof Johanns IV. bestellte Papst Johannes XXII, am 1. Mai 1318 mit Colda 
von Colditz OP und Hartmann von Pilsen OFM neue Inquisitoren für die Diö-
zesen Prag und Olmütz. Da er gleichzeitig auch Inquisitoren für die Diözesen 
Krakau und Breslau berief, kann die Ernennung Coldas und Hartmanns nicht 
als ein Affront des Papstes gegenüber dem Bischof angesehen werden; die 
Maßnahmen des Papstes erstreckten sich vielmehr auf den gesamten Herr-
schaftsbereich König Johanns von Böhmen, den bestrittenen wie den unbe-
strittenen, und lassen sich (wie auch schon die Ereignisse des Jahres 1315) am 
besten in den Zusammenhang der damals allgemein durchgeführten Beginen-
und Begardenverfolgung stellen (S. 44, 76). Es hätte der Verdeutlichung sehr 
genützt, wenn P. an dieser Stelle auf die gleichzeitigen Anstrengungen der 
Ordinarien gegen die Ausbreitung der Ketzerei etwa in den nördlichen Teilen 
des Patriarchats von Aquileja und im Bistum Passau hingewiesen hätte.5 

Waren die seit 1318 wirkenden Inquisitoren durch den Papst in ihr Amt einge-
setzt worden, so wurden die neuen Inquisitoren unter Erzbischof Ernst von 
Pardubitz (1343/44—1364) ausschließlich von diesem selbst bestellt. Die gemein-
sam von päpstlichen und bischöflichen Inquisitoren ausgestellten Schreiben des 
böhmischen Inquisitoren-Handbuchs deuten auf friedliches Einvernehmen zwi-
schen jenen beiden hin. 1335 wurden die Wirkungsbereiche der Inquisitoren 
nach den Diözesen Prag und Olmütz geschieden: Am 1. Juli 1335 bestellte Papst 

bürg und Böhmen. Festschrift zur Tausendjahrfeier des Regierungsantrittes 
Bischof Wolfgangs von Regensburg und der Errichtung des Bistums Prag, hrsg. 
von G. S c h w a i g e r und J. S t a b e r , Regensburg 1972, S. 119—172, hier 
S. 164. 

5) Einzelbelege bei H. H a u p t : Waldenserthum und Inquisition im südöst-
lichen Deutschland. Besonderer Abdruck aus der Deutschen Zeitschrift für Ge-
schichtswissenschaft, Bd 1 und 3, Freiburg i. Br. 1890, S. 20 f. 
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Benedikt XII. Gallus von Neuhaus OP zum Inquisitor der Prager Diözese, am 
22. August 1335 Peter von Nacerac OFM zum Inquisitor des Olmützer Sprengeis. 

Durch sorgfältige Analysen des Inquisitoren-Handbuchs unter Heranziehung 
der anderen von ihm (wieder)entdeckten Quellen gelang es P., das in der 
bisherigen Forschung heiß umstrittene Problem der Sektenzugehörigkeit der in 
der ersten Hälfte des 14. Jhs. in Böhmen verfolgten Ketzer einer endgültigen 
Lösung näher zu bringen: „Mag die Frage nach der konkreten Gestalt der 
Häresie, die den Anstoß zur Inquisition 1315/18 gab, nicht mit letzter Sicherheit 
beantwortet werden, so läßt sich doch mit Bestimmtheit sagen, daß wirklich 
oder angeblich ketzerische Beginen und Begarden, mit großer Sicherheit auch 
Waldenser zu den später Verfolgten gehörten" (S. 77). Die Existenz von Wal-
densern in Böhmen wird expressis verbis zwar erst in der zweiten Hälfte des 
14. Jhs. belegt6, sie läßt sich jedoch, wenn auch mit gewissem Vorbehalt, vor 
allem auf Grund von Indizien aus den Heiligenkreuzer Fragmenten, schon für 
die erste Hälfte des 14. Jhs. erschließen. So verfügte u. a. eine Reihe der von 
Gallus von Neuhaus Verhörten über Beziehungen zu Personen in den walden-
sichen Wohngebieten in Österreich. Aufzugeben ist nach den Ergebnissen von 
P.s Untersuchung vor allem die von Rudolf H o 1 i n k a aufgebaute und nach 
ihm u. a. von S. Harrison T h o m s o n vertretene These der Existenz von 
Katharern oder Katharo-Waldensern in Böhmen. Während P. unter den in 
den Quellen genannten Ketzern Waldenser zunächst nur „mit großer Sicher-
heit" erkennt (S. 77, ähnlich S. 71 f.), spricht er wenig später nicht ganz folge-
richtig davon, daß sich die Existenz von Waldensern neben jener von ketzeri-
schen Beginen und Begarden „nachweisen" ließ (S. 79). Bei der Darstellung der 
Ereignisse von 1315 und der Behandlung des Sektenproblems hätte P. auch 
auf die im sog. Kremser Inquisitionsbericht dieses Jahres überlieferte und oft 
zitierte Aussage des österreichischen Waldenserbischofs Neumeister, nach wel-
cher die Zahl der Ketzer in Böhmen und Mähren geradezu unermeßlich gewe-
sen sein soll, mindestens kurz erwähnen sollen, auch wenn es sich bei dem 
Bericht um „eine österreichische Angelegenheit" handelt.7 

6) Zu den von P. S. 68 mit Anm. 265 angeführten antiketzerischen Maßnah-
men des Prager Erzbischofs Johann von Jenstein auch Zdenka H l e d i k o v a : 
Die Prager Erzbischöfe als ständige päpstliche Legaten. Ein Beitrag zur Kir-
chenpolitik Karls IV., in: Regensburg und Böhmen, S. 221—256, hier S. 242, 
245. 

7) P. erwähnt diesen Bericht nur in seiner Auseinandersetzung mit der These 
von Rudolf H o 1 i n k a , der in jenem katharische Ketzerlehren beschrieben 
sah, und bezeichnet ihn dabei als „eine österreichische Angelegenheit" (S. 77). 
Über den Kremser Bericht, dessen ältere Editionen und Angaben über die 
Ketzer in Böhmen H a u p t , S. 21 ff. — Eine neuere Edition des Berichtes bei 
Margaret N i c k s o n : The „Pseudo-Reinerius" Treatise, the Final Stage of a 
Thirteenth Century Work on Heresy from the Diocese of Passau, in: Archives 
d'histoire doctrinale et litteraire du moyen äge 42 (1967, [ersch. 1968]), S. 255— 
314, hier S. 303 ff.; eine kritische Edition steht noch aus. — Die Angabe über 
die unermeßliche Zahl von Glaubensgenossen Neumeisters in Böhmen 1315 
neuerdings auch zitiert bei G. H a m m a n n : Die Waldenser des Mittelalters, 
vornehmlich in Österreich und seinen Nachbarländern, in: Was bedeutet uns 
heute die Reformation? Hrsg. von R. Z i n n h o b l e r , Linz 1973, hier zitiert 
nach Sonderdruck, S. 18. — Vor P. hat schon Ernst W e r n e r : Nachrichten 
über spätmittelalterliche Ketzer aus tschechoslovakischen Archiven und Biblio-
theken, in: Beilage zur Wissenschaftlichen Zeitschrift der Karl-Marx-Univer-
sität Leipzig, Gesellschafts- und Sprachwissenschaftliche Reihe 12 (1963), H. 1, 
S. 213—284, hier S. 236, die Angabe in seinem Überblick der Verbreitung der 
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Noch bedeutsamer als der Ertrag der neuerschlossenen Quellen zur Klärung 
des Sektenproblems ist jener zur Position der neu eingeführten Institution im 
Rechtsleben des Landes. Wie insbesondere das Inquisitoren-Handbuch an vielen 
Stellen ausweist, hatte die Inquisition von Anfang an mit erheblichen Wider-
ständen in den Städten sowie im hohen Klerus und im Pfarrklerus zu kämp-
fen 8, „die offenkundig nicht so sehr aus den persönlichen Unzulänglichkeiten 
der Inquisitoren erwuchsen, sondern aus der Inquisition als geistlicher Rechts-
institution per se folgten, die als Fremdkörper im böhmischen Rechtsleben mit 
den in langen Kämpfen gewachsenen Rechtssphären städtischer und geistlicher 
Jurisdiktion in Konflikt geriet und eine neue Abgrenzung der Rechtsbereiche 
erzwang" (S. 79). Auf Grund der ihr eigenen Rechtskonstitution hatte sich die 
Inquisition rasch auf Bereiche ausgedehnt, die mit Glaubensdingen nur mehr 
sehr entfernt zu tun hatten. Die Atmosphäre der Rechtsunsicherheit beförderte 
die Solidarisierung der Verdächtigten. Behinderung, Bedrohung und Bekämp-
fung der Inquisitoren, Ignorieren ihrer Mandate, Gefangensetzung von Denun-
zianten und gewaltsame Befreiung von Beschuldigten durch Bürger und offi-
zielle Inhaber des Stadtregiments stehen in deutlichem Zusammenhang mit 
den sich zu jener Zeit allgemein verstärkenden städtischen Autonomiebestre-
bungen. Wie die Städte waren auch die hohe und niedere Geistlichkeit nicht 
gewillt, die in jahrhundertelangem Ringen erreichte Rechtsautonomie durch die 
neue Rechtsinstitution aushöhlen zu lassen. Wie bestritten deren Autorität war, 
wird aus einem umfangreichen Manifest Coldas an den Prager Klerus deutlich, 
in dem er diesen u. a. eigens ermahnte, die Motive oder Gründe seiner Prozesse 
künftig nicht mehr zu diskutieren, wie dies bisher leichtfertigerweise der Fall 
gewesen sei, da ihnen nicht die Einsicht in Kausalzusammenhänge, sondern 
einfach Befolgung von Mandaten zustehe (Nr. 20, S. 115—129, hier S. 129, Z. 
331 ff.; dazu S. 54). Unter dem Aspekt dieses grundsätzlichen Konfliktes der 
Inquisition mit Stadt und Klerus erscheint P. „das Sektenproblem als beinahe 
nebensächlich" (S. 79). Die durch die Einführung der neuen Rechtsinstitution er-
zeugte allgemeine Rechtsunsicherheit auf der einen und die zunehmende 
Kampfbereitschaft gegen das Glaubensgericht vor allem bei den Städten auf 
der anderen Seite zählt P. zu wichtigen Voraussetzungen der hussitischen Re-
volution: „In diesem Sinn, als eine Ursache der Gärung in einem elementaren 
Bereich mittelalterlicher Verfassungswirklichkeit, dürfte die Ketzerinquisition 
in Böhmen schon in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts den Boden für die 
hussitische Revolution mit bereitet haben" (S. 80). 

Die sachliche, reich belegte Darstellung, die sorgfältige Edition des Hand-
buchs, die verläßlichen Erschließungshilfen (tabellarische Übersicht der einzel-
nen Stücke, Incipit-Verzeichnis, Liste der Zitate, Namen- und Sachregister, 
Glossar) sowie die saubere typographische Gestaltung des Buches verdienen 
hohe Anerkennung. Die neuen Ergebnisse, nicht zuletzt die für das Verständnis 
des Weges Böhmens zur hussitischen Revolution gezogenen Schlußfolgerungen, 
machen es darüber hinaus zu einer der wichtigsten Neuerscheinungen zur böh-
mischen Geschichte des Spätmittelalters der letzten Zeit. Die Hinweise auf offene 
Fragen: nach der Bedeutung der Prager Domschule vor Gründung der Univer-

Waldenser in Böhmen und Mähren im 14. Jh. zwar erwähnt, aber nicht verwer-
tet, da sie nicht durch einheimische Berichte bestätigt oder zumindest glaub-
haft gemacht werde. 

8) Auf Widerstände gegen die Inquisition wies bereits H a u p t hin: Wal-
denserthum, S. 18 (hier zu dem bei P. übergangenen Widerstand gegen Nicolaus 
Ottacari, den Delegaten Coldas von Colditz), 22, 26 f., 31 f., 84; dazu jetzt auch 
H a m m a n n , Die Waldenser, S. 26 (mit Beispielen aus Österreich). 
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sität (S. 38), nac h dem politische n Zusammenspie l un d Gegeneinande r zwischen 
Bischof Johan n IV. von Draschit z un d Köni g Johan n von Böhme n in den Jahre n 
1315—1318, insbesonder e nac h den Gründe n der Entmachtun g des Bischofs (S. 
42 f.), nac h dem Or t des in der Forschun g z. T. auf Böhme n bezogene n Schrei -
bens Paps t Innozenz ' IV. von angeblic h 1244 August 19 (S. 44, Anm . 164)9, nac h 
der Verfasserschaft des bisher als Werk des Wiene r Theologe n Pete r von Pil -
lichsdor f geltende n antiwaldensische n Traktat s „Cu m dormiren t homines " (S. 
69, Anm. 267) 10, nac h der Beginen - un d Begardenbewegun g in Böhme n (S. 74), 
dürfte n die Forschun g zu diesbezügliche n Spezialuntersuchunge n anregen , die 
das von P . gewonnen e Bild in Einzelzüge n noc h erweiter n könnten . 

Erlange n Fran z Machile k 

9) Es dürft e nac h P. dem Kontex t der bosnische n un d nich t der böhmische n 
Geschicht e zugehören . 

10) Es wäre nac h P. naheliegend , ihn Pete r Zwicke r zuzuweisen . Die gleiche 
Auffassung teil t auch D. K u r z e : Märkisch e Waldense r un d böhmisch e Brü -
der . Zu r brandenburgische n Ketzergeschicht e un d ihre r Nachwirkun g im 15. 
un d 16. Jahrhundert , in : Festschrif t für Walte r Schlesinger , Bd 2, hrsg. von 
H. B e u m a n n , Köln , Wien 1974, S. 456—502, hie r 456. — Ein e Untersuchun g 
der Frag e nac h dem Auto r ha t Pete r B i 11 e r in Aussicht gestellt. 

Böhmische Konfession 1575. Confessio Bohemic a MDLXXV . Hrsg . von Alfred 
E c k e r t . Jubiläumsgab e zum 400jährigen Bestehe n des Unionsbekennt -
nisses. Selbstverlag Nürnber g 1975. 58 S., 2 Abb. auf Umschlag . 

Eine r Anregun g der Johanne s Mathesius-Gesellschaf t in Freibur g i. Br. 
folgend un d mi t eine r Widmun g an seine beide n frühere n Gemeinde n (Mürz -
zuschlag/Steiermar k un d Amberg-Erlöserkirche) , ha t Alfred E c k e r t zum 
25. Jun i 1975 eine Jubiläumsausgab e der Confessio Bohemic a vorgelegt, dere n 
25 Artikel auf den S. 19—58 in lateinische m un d deutsche m Wortlau t neben -
einande r zweispaltig gebote n werden . Vorausgestellt sind S. 11—18 die deutsch -
sprachig e Vorred e an Kaise r Maximilia n II . vom 12. Ma i 1575 sowie die Wid-
mun g des Drucke s von 1609 an Kaise r Rudol f II . — d. h. der Übersetzun g aus 
dem Tschechische n ins Deutsch e durc h Freiherr n Heinric h Kurtzbac h vom 
Jahr e 1584 — un d die lateinisch e Widmun g an den „Winterkönig " Friedric h V. 
von der Pfalz an dessen Prage r Krönungsta g (4. Novembe r 1619). I n seiner ge-
schichtliche n Einführun g biete t E. Auskunft übe r die einzelne n Ausgaben un d 
die hauptsächliche n Verfasser des Urtexte s von 1575, der schon einma l im Ab-
fassungsjahr eine Übersetzun g ins Deutsch e durc h Bohusla v Feli x von Hassen -
stein erleb t hat . Ein Geleitwor t von Marti n S c h m i d t - Heidelber g als Vor-
sitzende m des Evangelische n Bunde s stellt die böhmisch e Confessio in den 
allgemeine n Zusammenhan g der evangelische n Bekenntnisschrifte n un d unter -
streich t die Aufgabe sorgfältiger Prüfun g dieser Schriftenabfolge , zu der die 
neu e Editio n einlade . (Störend e Druckfehle r im lateinische n Text : S. 19 ordium 
stat t ordinum; S. 20 Art. I I poteutia stat t potentia, S. 25 Art. VII justa iram 
stat t justam iram; S. 27 Art. VII lis stat t iis; S. 46 Art. XIV Oui stat t Qui). 

Main z Ludwig Petr y 

Alois Mika: Stoletý zápas o charakter českého státu 1526—1627. [De r hundert -
jährige Kamp f um den Charakte r des böhmische n Staate s 1526—1627.] 
(Knižnic e všeobecnéh o vzdělán í mládež e — Edice : Horizont. ) Státn í peda -
gogické nakladatelství. Pra g 1974. 192 S., zahlr . Textabb . 

Sammlunge n allgemeinverständliche r historische r Darstellunge n habe n unte r 
den Tscheche n eine gute Tradition . Besondere s Forma t erreicht e beispielsweise 


